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Tages -Ueverstcht.
— • Im Nibelungensaal bei Manulnimer Rosem

gartens, Deutschlands größter und schönster Festraum,
in dem sich gegen fünftausend Menschen versammelt
hatten, fand der feierliche Festakt des Mannheimer
PressetageS statt, zu dem sich auch der Reichspräsident
«ingefunden hatte , und der sich zu einer Kundgebung
für daS Rheinland und besonders der Pfalz gestaltete.

— * Reichsbankpräsident Dr . Schacht wird wahr,
fcheinlich wieder erneut vor den Sachverständigen er-
scheinen.

— * Nach der »Etoile Belge " ist man in politischen
Kreisen allgemein der Ansicht, daß die Möglichkeit der
Bildung eines katholisch-vlännsch-sozialistischen Ministe¬
riums nunmehr außer Frage steht. Die einzig mög¬
liche Kombination, die noch ins Auge gefaßt werden
kann, sei die Bildung eines liberal-katholischen Mini¬
steriums. Wie das gleiche Blatt berichtet, wird Ron-
kin in erster Linie für die Bildung eines solchen Mi¬
nisteriums in Frage kommen.

- :: -

Wirtschafts -Rückblick.
(Von unserem fachmännischen Mitarbeiter .)

Die Reparationssrage . — Der Franken¬
sturz und Deutschlands Wirtschaftslage.
— Der Stand der Währungssrage . —

Flaue Börsenstimmung.
Die Sachverständigen sind weiter damit beschäf¬

tigt , Deutschlands Leistungsfähigteit zu prüfen , oder,
nüchterner ausgedrückt, eine Inventur über die deutsche
Aktiva auszuneymen . Es gewinnt immer mehr an
Wahrscheinlichkeit, daß man die Reparationszahlungen
zwar vereinfachen will , daß aber ihre Last sehr hoch
fein wird . Wahrscheinlich zu hoch. Immerhin sind
die Sachverständigen energisch für die Wiederherstel¬
lung der wirtschaftlichen Souveränität des Reiches über
die besetzten Gebiete eingetreten , die sie als die Vor-
aussetzung für die deutsche Zahlungsfähigkeit ansehen.

Der Frankensturz verschärft die belgisch-französische
Konkurrenz gegen die deutsche Industrie von Woche zu
Woche. Nicht nm , daß die Ansätze zu einer leichten
Belebung des Eisenmarktes dadurch immer wieder ver-
nichtet werden , geht auch ein großer Teil der Ein-
deckung des deutschen Textilwarenbedarses neuerdings
über elsäsiische und französische Plätze . Der Franken-
ftmz bedroht so die leichte Besserung unserer Wirt¬
schaftslage, die auch zu einer Abnahme der Arbeits-
lostgkeit geführt hat . Auch Preisherabsetzungen haben
die ausländische Konkurrenz nicht abschütteln können,
obwohl , von Amerika ausgehend , die Weltmarktpreise
„J? “£ nach oben gegangen sind. Ein Moment der Un»
stcherheit bedeuten auch die Aussperrungen im Zusam-
manyange mit dem Kamps um die Verlängerung der
Arbettszeit und die Arbeitsbedingungen.

Obwohl die Angriffe gegen die Rentenmark abge¬
wiesen worden sind, ist doch unverkennbar , daß wieder
rme gewisse Unruhe in die deutschen Währungsvcrhült-
utfse gekommen ist. Die Devisennachfrage nimmt von
Tag zu Tag zu und die Reichsbank sieht sich genöttgt,
mit den Devisenzuteilungen immer weiter herabzu-
gehen. Die Devisenanmeldungen in Berlin übersteigen
letzt vro Tag 100 Millionen Goldmark . Den Haupt-
anteil hixvan hat sicherlich die Zunahme der Import-
tätigkett in Textilrohstoffen und in Tabak . Aber es
spielen auch spekulative Käufe zur Schaffung von De-
bisensubstanz eine Rolle , obwohl die Reichsbank zur
Abwehr derartiger Käufe die Kreditquellen weiter ein¬
geschränkt hat . Leider wird dadurch dem soliden Han¬
del das Leben erschwert. Auch der Markkurs im Aus¬
lande schwantt neuerdings wieder hin und her. Die
Stabilität ist keinesfalls gefährdet , zumal die Renten-
baitt die Hergabe weiterer Kredite an das Reich ver¬
weigert . Aber die Unsicherheit, ob die hohen Steuern
auch eingehen werden , ob nicht die Erwerbslosenfür-
sorge wieder große Summen aus den Steuereingängen
auszehren , ob nicht die Verschlechterung der wirtschast-
ltchen Lage die Steuereingänge hinter den Vorschlägen
weit hinterher hinken lassen wird — alle diese Mo¬
mente haken hie und da gewisse Zweifel an der Aus-
rechterhaltung der Stabilität hervorgerufen . Die Gold¬
notenbank muß bald kommen, sonst droht aus diesen
Zweifeln neue Gefahr auszusteigen.

Betrtebsmittelknappheit und Kapitalsenge haben
y e deutschen Börsen in einen Zustand der Depression
und des Marasmus versetzt, der auch ohne größeres
nngeboi immer wieder aus die Kurse drückt. Es zeigt
nh , daß die Betriebsmittelknappheit besonders in der
Schwerindustrie selbst die größten Konzerne

wieder dazu zwingt . Aktienpakete und Verwertungs¬
aktien anzubieten . Ein charakteristisches Beispiel dafür
ist die Tatsache, daß die Firma Krupp nach ihren Man-
mann -Bktien nunmehr auch ihren Besitz an Aktien der
Rheinischen Metallwarenfabrik abgestoßen hat . Man
greift eben überall aus die mobile Reserve in Aktien-
Paketen zurück, die man in dev Jnflationspcriode an¬
gesammelt hatte , nachdem sich herausgestellt hat , daß
Auslandsguthaben nicht zur Ausrechterhaltung der Be¬
triebe in der schweren Zeit der fetzigen Stabilisierungs¬
krisis ausreichten . Da aber Bankkredit und ausländi¬
scher Kredit nur unter drückenden Bedingungen erhält¬
lich ist, schafft man sich immer wieder durch Aktienver-
känfe Lust. Dabei muß man sich zwei Momente ver¬
gegenwärtigen . Erstens hat das Akticnmaterial in der
Jnflationspcriode eine ungeheure Vermehrung erfah¬
ren , die zu der jetzigen zu engen Kapitalsdecke scharf
kontrastiert . Zum anderen sieht man in der Industrie
ein, daß sell/t im günstigsten Falle die Rentabilität
der Gesellschaften aus längereZeit hinaus , gemessen an
den hohen Zinssätzen , mit denen wir in Deutschland
rechnen müssen, eine recht spärliche sein wird . Außer¬
dem ist damit zu rechnen, daß fast überall bald nach
der Kapitalsherabsetzung wieder eine Kapitalserhöhnnq
zur Beschaffung von Goldkapital folgen dürfte . Da
aber sehr viele Aktionäre aus Kapitalmangel das Be.
zugsrecht auf die neuen Goldaktien kaum ausüben dürs.
ten , so sagen sich die großen Konzerne , daß sie die
neuen Goldaftion relativ billig werden erwerben
können.

_ ; • _ - - f-

sutscher Reichstag,
Luther über die Steuerlast.

Berlin,  29 . Februar.
In der Fortsetzung der politischen Aus-

(brache  erhält das Wort Reichssinanzmi«
n i sl c r D r . Luther:

Wir konnten dem Reichstag noch keinen endgülti¬
gen Etat vorlegen . So »rußten wir zu den Notver-
orommgcn kommen. Die letzte Steuernotverordnung
ist als ein Monstrum bezeichnet worden . Die Regie-
rung betrachtet sie als eine Notwendigkeit . Unter leb-
hgster Mitwirkung der Fachleute , vor allem des Ver¬
bände ? der Banken und des Vankiergewerbes , ist die
Rentenmark zustandegekommen, lieber ihre Entstehungs¬
geschichte wird jetzti iin Reichssinanzministerium eine
urkundliche Darstellung vorbereitet . Es hat sich ge¬
zeigt, wie unmöglich es gewesen wäre , unter den Ver¬
hältnissen, wie sie sich mit der Zeit herausgebildet
haben , ein sestes Verhältnis zwischen Rentenmark durch
die Regierung oder Gesetzgebung zu schaffen, bevor die
Wirtschaft selbst ein solches Verhältnis geschaffen hatte.
Wenn in der Weltöffentlichkeit an absolutenZahlen ge¬
zeigt wird , daß reichere Länder ihre Bürger steuer-
lich höher belasten als wir , so haben diese absoluten
Zahlen keine Beweiskraft . Das Matz unserer Verar-
mung zeigt sich durch einen Vergleich der relativen
Steucrbelastung 1913 und 1924. Der durchschnittliche
Steuerbetrag vom Gesamteinkommen war nach dem
Haushaltsplan 1913 10,9 Prozent , nach dem Haus-
haltsplan 1924 27,7 Prozent . 1913 betrug das jähr¬
liche steuerfreie Einkommen 556,80 Mark , 1924 nur
235 Mark . Die Rentenmark ist eine Uebergangs-
lösung . Jetzt brauchen wir vor allem dringend Gold-
IrefcUe für unsere Wirtschaft. Mit der endgültigen
Stabilisierung unserer Währung würden wir natürlich
auch noch nicht die guten Zeiten von 1913 wieder er-
reicht haben . Jetzt nötigt uns aber unsere Annut,
eine Belastung bis über das erträgliche Maß hinaus
vorzunehmen , damit wir nicht kurz vor dem Ziel einer
festen Währung wieder in die Flut der Inflation zu-
rückgeworfen werden . Die Landwirtschaft ist besonders
schwer belastet worden . Die Folge wird ein Rückgang
des diesjährigen Ertrages sein. Das ist eine Schädi-
gung der Vclksernährung , die nur in Kauf genommen
werden kann, aber auch genommen werden muß , wenn
es um das schon genannte Ziel geht . Die Zweifel
an der Rechtmäßigkeit unserer Abgeltungsverordnnngen
sind fetzt durch eine reichsgerichtliche Entscheidung zer¬
streut worden . Die Besatzungskosten werden zum
größten Teil an die Bevölkerung des besetzten Ge¬
bietes gezahlt . Wir bemühen uns um ihre Herab¬
setzung. Angesichts des großen Ernstes der Lage be-
daure ich, daß vcn großen Parteien zur Steuernot-
verordnung Anträge eingegangcn sind, die ausschließ-
lich verneinen . Mit den Aenderungsanträgen hat sich
die Regierung sehr eingehend beschäftigt. Sie mutz
aber an dem Gedanken der sogenannten Mietsteuer fest-
halten . Der Personalabbau ist nur das Mittel zum
Verwaltungsabbau . Die harten Lasten, die wir de»

Beamten auserlegen mußten , sind in einer Weise aus-
genommen worden , die uns zeigte, daß der alte gme
Beamtengeist noch vorhanden ist. Wir hoffen, wenn
nicht unvorhergesehene Störungen eintreten , am 1. 8.
mit einer Erhöhung der Gehälter und
Renten  Vorgehen zu können. Die Regierung hofft,
für die weiterenAbbaumaßnahmcu auch noch bestimmte
Formen zu finden , durch die Gewähr geleistet wird,
daß politische und religiöse Gesichtspunkte nicht zum
Mißbrauch der Maßnahmen führen . Für die bisheri¬
gen Maßnahmen wird eine nachträgliche Revision kaum
möglich sein. (Unruhe .) Die größten Schwierigkeiten
werden auch erst kommen, wenn  wir uns dem Ende
des Abbaues nähern . Der Minister verteidigt dann
die A u s w e r t u n g s b e st i m m u n g e n der Re«
gierung gegen die Angriffe der verschiedenen Parteien.
Auch die Wirischastsverbände hätten erkannt, daß für
die Aufwertung ein fester Punkt geschaffen werden
müsse, wie die Negierung es getan habe.

Um Yt 7 Uhr wird die Weiterberatung aus Mitt¬
woch vertagt.

Dom Reichstag,
Das Vertrauensvotum für die Regierung.

bpck. Berlin.  Von parlamentarischer Seite ver¬
lautet:

Die Regierungsparteien des Reichstages haben im
Anschluß an die programmamischen EMärungen des
Reichskanzlers und der Ressortminister einen Ver¬
trauensantrag für die Negierung gestellt. Aie Annahme
dieses Vertrauensantrages ist gesichert, gegen ihn wer¬
den nur die Dcutschnationalen , die Kommunisten und
ein Teil der Sozialdemokraten stimmen. Da die So¬
zialdemokraten den Fraktionszwang aufgehoben haben,
wird sich der größte Teil der Sozialdemokraten der Ab¬
stimmung enthalten . Die Mehrheit , die die Regierung
finden wn , wird mindestens annähernd 100 Stimmen
betragen.

Die sozialdemokratischen Anträge gegen die Not¬
verordnungen der Reichsregierung , die den Anlaß zu
der drohenden Reichstagskrise gegeben haben , werden
bei der Beratung im Reichstage höchst wahrscheinlich
mit großer Mehrheit an die Reichstags -Ausschüsse ver¬
wiesen werden . Wie wir hierzu erfahren , wird die
Ueberweisung der Anträge an die Ausschüsse deswegen
erfolgen , weil man bei einer Abstimmung im Plenum
befürchtet, die Deutschnationalen könnten für die sozial¬
demokratischen Anträge stimmen, nur um die Reichs-
tagsauflösung herbeizuführen . Nach diesem Kompromiß
dürfte eine vorzeitige Reichstagsauflösung nicht mehr
in Frage kommen, da der übrige Beratungsstoff des
Reichstages bis zur Beendigung der gegenwärtigen
Tagungsperiode kein« neuen Konfliktstoffe mehr auf-
wetst.

Neue Sparmaßnahmen?
qu . Berlin.  Von maßgebender Seite erfährt

eine gu-tinformierte Korrespondenz:
Die Abbaumaßnahmen der Regierung sind mit den

bisher getroffenen Verfügungen noch keineswegs be¬
endet. Der deutschnationale Antrag auf Aushebung der
Verordnung über denBeamtenabbau hat keinerlei Aus¬
sichten aus Annahme und die Regierung ist entschlossen,
auch nach einer etwaigen Auflösung des Reichstages
den Abbau fortzusetzen, bis der neue Reichstag über
die Neugestaltung der Regierung zu entscheiden haben
wird . Als wichtigste Sparmaßnahme ist die Zusam¬
menlegung des Reichswirtschafts - mit dem Reichser-
näbrungsministertum in Aussicht genommen , wozu mit
den Vorarbeiten in diesen Tagen begonnen wird . Die
Arbeiten sollen so geführt werden , daß der neue
Reichstag nur noch die formal Bestätigung zu geben
hätte . Der Posten des Ernährungsministers würde
künftig wegfallen und der Ernährnngsminister , Gras
K a n i tz , der ja keiner Partei angehört , würde vor¬
aussichtlich zurücktreten. Bisher ist innerhalb der
Parteien ein ernster Widerspruch gegen diesen Plan
nicht laut geworden . Die Linke verlangt nur , daß
bei der Beseitigung von Beamtenstellen nicht, wie be-
kanntlich im Ministerium des Innern , den drei Staats-
fekretären die Möglichkeit gegeben wird , vor allem die
revublikanijch gesinnten Beamten zu enüexnelst

Kleine Chronik.
Eine Hexenverbrennnng.

In BurS bet B lud enz beschloß eine Bäuerin
Vit dry fett* «achbarimzW. «ine ihrer beiden



Hennen, bis fcfi einiger Zeit reine Eier legten und
als verhext galten, zu verbrennen; dadurch sollte die
dem Huhn innewohnende Hexe erscheinen uno das
andere Huhn erlöst werden. Sämtliche Frauen des
Ortes scharten sich um das offene Herdfeuer, an den;
die Bäuerin das Huhn verbrannte, das unter quäl
vollen Schmerzen, mit den Flügeln wie rasend um fiel
schlagend, verenden mußte. Mit glänzenden Augen u
fiebernder Ungeduld erwarteten die Weiber das Er
scheinen der Hexe. Als das zu Tode gemarterte Tie;
gerade verendete, öffnete sich die Tür , in deren Rah-
men eine verspätete Zuschauerin der Hexenverbrennung
— infolge der Kälte dicht vermmnmt — erschien. Wutz
entbrannt, unter Ausstoßung der furchtbarsten Drohun
gen und Flüche stürzten sich die Weiber auf die Arv
kommende und hieben wie besessen aus sie los . Ers
als die Unglückliche unter gräßUchem Geschrei aus di,
Knie stürzte und sich ihre Vermitmmung vcm Köpft
löste, erkannten die Tobenden ihren Irrtum und gäbe,'
die .Hexe" frei.

Um die Kunst des Strickens
auch in der neuen Welt in Ehren zu halten, veraw
staltete man kürzlich in Amerika einen Nation,ft-Strick-
Wettstreit. Als Champion unter diesen Strickerinnen
ging eine Mistres W y m a n aus Jamestown hervor,
sie gewann den stattlichen Preis von 2000 Dollar.

Ein weiblicher Major.
Die Türkei, einer der wenigen zur Kultur drän¬

genden Staaten , die früher am hartnäckigsten an alrcn
morgenländischen Ueberlieserungen der Frau gegenüber
sesthrelten, scheint neuerdings in der Unterstützung der
Frauenbewegung weiterzugehen, als andere Länder.
Sre hat Frauen die Offizierslausbahn in der Armee
geöffnet, und Fatima Haina, einer dieser weiblichen
Offiziere, hat cs durch Avancements im Dienst bis
znm Major gebracht. Sie ist somit die erste Frau
dieses militärischen Ranges in der neueren Welt¬
geschichte.

KvMZ rmÄ ÖMtr.
Allerweltsplauderei von Ernst H i l a r i o n.
„Beinliche " Winterforgen . — Allerhand
„Kunden " an der Borsaaltüre . — Trau»
Schau, wem ? — Gefälschtes Billionen¬

glück.
Der dritte Monat des Jahres hat seinen Ansang

nenomnten. Er führt den Beinamen „Frühlingsmonat"
und das läßt ihn nach diesem  Winter vielen Miß¬
vergnügens doppelt willkommen erscheinen. Einmal
muß es doch Frühling werden! Ueber den anhaltend
den Schnee noch etwas zu schreiben, grenzt nunmehr
bald an Stumpfsinn. Deshalb Schluß damit. Punk-'
tum, streu Sand drauf. Strafen wir ihn mit Verach¬
tung! Er hat es reichlich verdient, denn er hat uns
wahrlich genügend belästigt. Wie hat er z. B. «ll
denen das Leven sauer gemacht, die durch ihren Be¬
rn, gezwungen sind, dauernd „auf den Beinen" zu
sein. Man denke z. B . nur an unsere Briefträger u.
au die Beten aller Art, für die jetzt, da der Schnee
ausängt eine unerwünschte Anhänglichkeit an Stiefel-
absätze zu bekunden, eine neue Leidenszeit beginnt.
Nicht vor jeder Haustür ist ein eiserner Haken zum
Abschlagen der Schneeklumpen an den Schuhen ange¬
bracht. Viele derartige Instrumente sind an Alters-
smwäche gestorben oder haben sich zu einem Frage¬
zeichen zusanunengerollt und warten aus d.n Alteisen-
Händler. Neuanfertigungen gehören — wie so viele
Hauptreparaturcn — leider immer noch zu den Selten,
heilen, und so ist denn jeder Post- oder Prioatbote ge¬
zwungen, die steinernen Treppen mit dem Schnee an
den Füßen zu erklimmen. Abstreicher sind meist noch
Lurus , nützen in diesem Falle auch nicht viel. In sehr
bielen Häusern findet man im Sommer aus den
Treppen Decken, bezw. Läufer, eine wunderbare Ein-
cichtung, die im Winter aber weit mehr Zweck hätte
als im Sommer. Sonderbarerweise werden diese
Läufer aber im Winter vielfach zusammengerollt. Man
gewahrt ihnen Schonzeit, wo sie doch so manchen Sturz

verymdern könnten. Also, wo eS angängig tfk, blttk
etwas mehr Rücksicht aus die Leute, die uns täglich
allerhand Nachrichten und Neuigkeiten ins Haus brin-
gen. Selbst der Steuerzettel oder die Schneiderrech¬
nung fliegen eleganter in den Briefkasten, wenn der
Aufgang zur Wohnung weniger gefahrvoll ist . . .

Außerordentlich überhand nimmt wieder einmal
die Bettelei der Kinder jeden Alters. Sicher ist das
an und für sich ein ernstes Zeichen unserer bitter har-
Leu Zeit und eine dringende Mahnung an das <$»
wißen derer, die von der allergrößten Not, dem Hun¬
ger, bis jetzt verschont geblieben sind. Leider mutz es
aber auch einmal _offen ausgesprochen werden, daß
nirgends solcher Unfug getrieben wird, wie gerade hier.
Unsere öffentliche Wohlsahrtspstege ist heute selbst im
kleinsten Orte derart organisiert, daß bettelnde Kinder
eigentlich nicht vorhanden sein sollten! In Wirklich-
keit ist es vielfach auch leider so, daß die Kinder aus
dem Betteln ein Geschäft machen und meistens nicht
das schlechteste! Erhaltenes Geld wird verraucht, Na¬
turalien werden auf der Stelle „sortiert" und das „un-
passende" wird einfach auf die Straße geworfen. Nie¬
mals sollte man bettelnden Kindern Geld in die Hand
geben, man verleidet sie dadurch zur Liederlichkeit. Im
übrigen empfiehlt es sich, jeden einzelnen Fall genau
zu prüfen bezw. durch die Behörde oder die Schule
prüfen zu lassen und nur dorr zu geben, wo es wirk¬
lich angebracht ist. Die bevorstehenden Schnlentlassun-
gen mit ihren vielerlei Bekleidungssorderungen —
Schuhwerk, Anzüge, Kleider — lassen eine rege Gebe¬
freudigkeit recht erwünscht erscheinen.

Außer den bettelnden Kindern sind es jetzt noch
andere „Erscheinungen", die aus die Hausklingel
drücken und allerhartd Wünsche aus dem Herzen haben.
Da sind zuerst zu nennen die liebenswürdigen Reisen¬
den, die gewöhnlich nach der „lieben" Hausfrau
fragen, über das Wetter, die neuen Milchpreise und
den nächsten Krieg reden und dann mit der bekannten
Schwatzhaftigkeit ihrem gläubigen Opfer das unsinnigste
Zeug aufhalsen, das sie ja „gar nicht gleich zu bezah¬
len brauchen", wozu sie nur den kleinen Schein zu
unterschreibenhaben. Sowie die Unterschrift gegeben
ist, ist das Opfer gefangen und das Ende sind mei-
stens kostspielige Nachnahmesendungen, Schreibereien
und Gerichtskcsten. Man weise diesen Allerwelts¬
reisenden ebenso höflich wie bestimmt die Stelle , wo
der Zimmcrmann das berühmte Loch gelassen hat und
decke seinen Bedarf in den Geschäften am Platze, zu
denen man Vertrauen hat.

Und nun in diesem Zusammenhang noch ein
neuer Diebestrick, dessen praktische und leider auch er¬
folgreiche Durchführung aus verschiedenen Städten ge¬
meldet wird : Es klingelt. Man öffnet und sieht einen
Mann, der um ein Glas Wasser bittet, da es ihm auf
derStraße unwohl geworden sei. „Hilfreich und edel
sei der Mensch", so dcnft man, nötigt den Mann in
die Wohnung und holt das gewünschte Glas Wasser.
Er bedankt sich, es, wird ihm auffallend schnell besser,
er verschwindet — und mit ihm verschiedene Sachen,
die aus dem Tisch oder Schrank in schnell greifbarer
Nähe lagen und nun ist das Unwohlsein aus Seiten
des hilfsbereiten Wasserbringers! Man sehe sich seine
Kunden an der Vorfaaltür also richtig an und traue
nicht jedem süß-saurem Gesicht!

Mit den allzuschnellen Frauen hat es überhaupt
seinen Haken. Was bekommt man jetzt nicht alles
wieder augcbotenl Wer da blindlings draus los kauft,
hat schon manche Katze im Sack nach Hause getragen.
Selbst den langsam aber hcffcntlich sicher abstcrbeuden
Papicrbillionen ist nicht mehr voll und ganz zu trauen.
Kommt da jetzt am Lebensabend dieser Nullcnhäupt-
linge ans Berlin die Meldung, daß falsche 5 Billio-
nenscheine im Umlauf sind. Vielfach halte man den
Vtllioncnbcgriff schon glücklich vergessen und nun bringt
er sich aus diese weniger schöne Art in Erinnerung. Es
wird eben hohe Zeit, daß das längst angekündigte
Hartgeld nun auch wirklich in größeren Mengen in
Uittlauf gesetzt wird. Mit dem Hamstern wird es wohl
langsam vorüber sein, dazu hat man allgemein viel
zu wenig und muß das wenige auch zu schnell aus-
geben . . .

Lokales.
Hochheim am Main , den 4. März 1924.

Reichsindcx vom 25. Februar . . . 1 05 000 000 000
(Zunahme l °/o).

Mainzer Index vom 26. Februar . . 974000 000 000
(Zunahme 0,6°/°).

Mainzer Multiplikator . 1 000 000 000 000
Goldankaufspreis für ein 2lftMk. St . 19 000 000 000 000
Silberankaufspreis f. ein 1-Markstück 400 000 000 0( 0
Gotdumrechnungssotzfür Reichssteuern

vom 3. März . 1 000 000 000 000
Eiftnbahnind x für Personen u. Güter
(km G undzaht f. Personen : 1. Kl. 9,6.
2. Kl. 6.6. 3. Kl. 4,5. 4. Kl. 3,0

vom 3 Mä z . 1 000 000 000 000
stut 'ibnef : 50 000 000000 Fernbnef : 10U OOU 000 000

O -Isgcsp ück>: 150 000 000 000.
Stadtverordnetensitzung In der Stadtverordneten¬

sitzung ain 29. Februar ds. Js . .wurden folgende Be¬
schlüsse gefaßt:

Von einer Kassenrevision wurde Kenntnis genom¬
men. Einwendungen wurden keine gemacht.

Ein Magistratsbeschluß betr. die Festsetzung der
Friedhofsgebühren wurde insoweit abgeändert , als die
Gebühr bei Klasse 3 von 5 auf 6 Mark heraufgesetztwurde.

Die Gebii' r für den Wasserzähler kommt ab 1. Jan.
1924 in Wegfall, bezüglich Erhöhung des Wasserpreises
wird die Angelegenheit nochmals an die Licht» und
Wasserkommission überwiesen.

Als Vorsitzender der Lebensmittel - und der Preis-
prüfungskomnrisfion wird einstimmig der Stadtverord¬
nete Herr Hch. Schäfer, als Vorsitzender der Ortsjugend-
pflege, der Kreiswegewärter und Vorsitzende der Turn¬
gemeinde Herr Franz Velten 3. einstimmig und als
Kassenprüfer die Herren Stadtverord .-Vorsteher Siegfried
und Stadtverordneter 2oh . Simon gewählt.

Dem Vorschlag der landwirtsch. Kommission und
dem Beschluß des Magistrats wonach das Jagdpacht»
geld für Zwecke der Landwirtschaft Verwendung finden
soll, wird zugestimmt.

Außerhalb der Tagesordnung wurde beschlossen,
den Pachtbetrag der Herdbuchgenossenfchaftanderweit
festzusetzen und sämtliche Pachrbeträge der Gemeinde
aus der Erundmarkbasis zu erhöhen. Auf eine Eingabe
der Erwerbslosen wurde ein Ausschuß von 6 Mitgliedern
und einem Vorsitzenden gebildet welche bei den Tag¬
ungen der Erwerbslosensitzungen mitberaten können.

Zu einem Gesuch der Bau - und Siedlungsgenossen¬
schaft uni Genehmigung von Zuschüssen gab der Herr
Bürgermeister Böhm die genügende Aufklärung und
soll das Weitere abgewartet werden. Dem Magistrats¬
beschluß betr. Abgabe von Gelände an die Herrn Ge¬
brüder Schneider wurde Zustimmung gegeben. Einem
Gesuch der Turngemeinde Hochheim um eine Entschädi¬
gung von 100 Mt . für Ileberlassung der Turnhalle
und Geräte der Schulkinder wurde zugestimmt. —
Von dem Erschienen des Neuen Hochheimer Stadtan¬
zeiger wurde Kenntnis genommen und wird die Tätig¬
keit der dafür eingesetzten Kommission als beendigt an¬
gesehen.

Vom Monat März.
Wer Mürz , der heute seine Herrschaft antrltt , trügt

seinen Namen nach dem römischen Martins , dem
Kriegsflotte Mars , dem er geweiht war . Der altdeutsch,
Name des Monats ist „Lenztnrnanoth". Lenzenrnonü,
Frühlingsmonat . Lenzen bedeutet länger werben, unü
La die Tage jetzt zunehmen, trägt der dritt « Monat des
Jahres mit Recht diesen Namen. Mit dem Längerwer.f>«t hot*sraoe beatnnt das Erwarben der Statur . Sckrnee-

Die wilde Hummel.
Roman von  Erich Friesen.

2) (Nachdruck verboten.)

Unmutig zieht der Mann die Brauen zusammen.
Mit dem grauen Büdel auf dem Arm, schreitet er rasch
auf die niedrige Eingangstür zu.

•

Drinnen dämmeriges Halbdunkel. Augenbeizender
TabaksqUalm. Whiskydunst.

An groben Holztischen, herumhockend, herumste¬
hend, herumlehncnd, ein paar Dutzend kräftiger Männer¬
gestatten in grauen Leinenkitteln.

Leidenschaftliche Blicke glühen unter buschigen
Brauen hervor. Heftige Worte fliegen hinüber und
herüber. Schwielige Fäuste krachen auf die Tischplatte.

„Ich bleib' dabei, Jungens !" schreit gerade ein noch
junger Bursche, dessen Gesicht die südafrikanische Sonne
frühzeitig ausgedörrt und ihm einen greisenhaften Aus¬
druck ausgeprägt hat — „ich bleib' dabei: Karl Hei'n-
zrius kvinmt auch heute noch nicht heim. Wird sich da
unten in Kapstadt 'n bißchen amüsieren — hastenich
geseh'n!"

„Halt 's Maul , Grünschnabel!" donnert ein derber,
vierschrötiger Kerl, indem er ausspringt und dem Klei¬
nen mit der schmutzigen Faust unter der Nase herum¬
fuchtelt. „Wer was gegen unfern Karl sagt, lriegt 's
mit dem Peter zu tun ! Verstanden?"

»Ich fürcht' mich noch lange nicht vor Dir !" höhnt jStrife Soinott Wikorkackii-r mit wbiskvalänrenden Annen t

anglühend. „Aber der Karl will immer was Besseres s
sein, als wir —"

„Ist er auch, brüllt der Hüne.
„Papperlapapp !" macht der Kleine.
Und wieder fuchteln vier Arme in der Luft herum.
„Still ! Karl Heinzius ist unser Oberhaupt !" ruft

ein Dritter , ein besonnen dreinblickender Graubart , dem
noch etwas schäbige Eleganz von früherher anhastet,
dazwischen.

„Bah ! Goldgräber sind wir alle!" wehrt Fritz ver¬
ächtlich ab. „Grade so'n armer Kerl ist er, wie wir,
wenn wir Pech haben und anstatt Gold Kieselsteine
'rausbuddeln !"

„Ruhig biste!" schreit Peter erbost. Ein Griff nach
dem grob zusammengehobeltenBüfsett — und eine der
Wiskyslaschen fliegt dem jungen Spötter ins Gesicht.

Dröhnendes Lachen von allen Seiten, während Fritz
sich mit der umgekehrten Hand das Blut von der Backe
wischt

„Na, nischt für ungut , Bürschchen!" lacht Peter
besänftigt. „Hast Deinen Denkzettel. Basta !"

Und krästig schüttelt er dem Kleinen die Hand,
an der noch das Blut von der tiefen Schramme klebt,
die der wohlgezielte Wurf gerissen hat.

Nicht stört das kleine Intermezzo die gute Laune
der Goldgräber . Im Gegenteil. Lustig passen sie aus
ihren kurzen Holzpfeisen drauflos und trinken und spu¬
cken und gestikulieren, wobei die Köpfe sich immer mehr
erhitzen und die Unterhaltung immer erregter wird.

Vis Anton, der „Philosoph", mit seiner dröhnen¬
den Stimme ins Nebenzmmer ruft:

He Mutter Wilhelmine ! Wo steckst Tu denn? Her
mit den Würkelnl"

»Io . ja ! Ich komme schon!"
Ein vertrocknetes altes Mütterchen humpelt eil¬

fertig daher, in der ausgcdörrten Hand ein paar fettig-?
glänzender Würfel.

„Ta , Anton ! Und — viel Glück!"
Schon drängt sich alles mit spieklüsternen Augen

und wüstem Hallo um den runden Mitteltisch — da ßff*
ner fick die Tür . Alle Köpfe fahren herum. ,

„Ta ist er!" ; j
„Ter Karl !"
„Na, endlich zurück? 's war höchste Zeit !"
So schreit eS aus whiskyheiseren Kehlen durchein¬

ander — dem rasch Eintretenden entgegen.
Karl Heinzius wirft seinen breitkrämpigen Schlapp--

Hut aus einen Stuhl . Tann legt er mit wichtiger Miene
das graue Bündel auf den Tisch.

„Hab' Euch was mitgebracht, Jungens !"
Breites Lachen auf allen Gesichtern, i
„Her damit !"
Und schon wollen plumpe Fäuste das Bündel auS-

einanderreißen.
Doch rasch tritt Karl dazwischen.
„Halt, Jungens ! Nicht anrühren ! Paßt mal

aus!"
Mit der Sorgfalt einer liebenden Mutter , die nie¬

mand dem derben Manne zugetraut hätte, lüstet er
einer Zipfel des Tuches — gerade so behutsam und vor¬
sichtig, wie er es vorhin getan hatte, als er auf schwan¬
kendem Kamelrücken durch den glühenden Wüstensand
rrottete.

„Aaauh —
Ein einziger Ausruf höchsten Erstaunens aus allen

Keiften. .(Fortsetzung folotl
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«MMMr DkMtet den Frithltng ein, ate Anemonen teeren
schon ihre Köpfchen, und bald wird auch bas schlichte, be¬
scheidene Märzveilchen mit seinem lieblichen Duft unS
erfreuen. Auch die gefiederten Freunde, die uns wäh¬
rend des Winters verlassen hatten, kehren jetzt langsam
wieder zurück, linier des Daches First siedelt sich die
Schwalbe an, die Stare suchen ihre alten Quartiere, dir
Starkästen, aus, und halten gründliche Reinigung ab,
nachdem sie einige unberechtigte Eindringlinge verjagt
haben, lleber den Anger vor dem Dorf schreitet gravi-
Misch Meister Adebar, der geheimnisvolle Ktnberfreund,
Die Sonne steigt schon höher, und ihre Strahlen nehmen
dn Kraft zu. Doch uicüt zu früh wollen wir trium¬
phieren! Der März ist ein heimtückischer, unzuverlässt.
ger Bursche, der grotzen Vertrauens nicht würdig Ift
Eine hübsche spanische Sage möge dies erläutern: Ein
Schäfer hatte dem Mürz ein schmuckes Lämmchen ver>
sprochen, wenn er sich gut ausführcn werde. Der März
ging auf den Handel ein und benahm sich auch wirklichtadellos. Kurz vor seinem Scheiden verlangte er natür¬
lich bas Lamm. Aber der Hirt war ein Schalk unk
Geizhals, der sein Versprechen umgehen wollte. Er be.
hauptete. -atz noch drei Tage fehlten, bis der Monat mi
Ende sei. Der März möge also noch warten und ihr
nicht drängen, sonst werde er ihm bas Lamm überhaup
nicht geben. „Du willst also nicht?« fragte der März
„so wisse denn: Mit den drei Tagen, die mir noch übrig
und drei'», die leiht mir Gevatter April, ich all dein,
Schafe sterben lassen will" — und ließ nun mit Reger
und Kälte ein so furchtbares Unwetter beginnen, dal
wirklich die ganze Herde den Untergang fand.

T~ Fastnacht . Was wäre das früher für eine Fa«
schmgüzert gewesen, wenn wir immer einen solchen
Februar erleben hätten können wie den hinter uns lie-

? ! . Diesmal ließ die schwere Not, die auf allen
Von- kr eisen lastet, keine richtige Stimmung auskomme».
wlan besuchte einige Vergnügen, machte auch sonst ein¬
mal einen Spaß mit. Die Sitte , Fastnacht besonders
xbuni" zu feiern, ist uralt. Man kennt sie, solange es
Fastenzeiten überhaupt gibt. Solche Zeiten, die in der
Hauptsache in religiösen Sitten ihren Ursprung hatten,
kannten schon die alten Aegypter. Der Brauch, sich
durch Tollheit und reichliche Schmauserei sür die kom.
mende ernste Fastenzeit schadlos zu halten, tauchte erst
spater auf. Ausgangs des 15. Jahrhunderts wurden
Augsburg, Bamberg und Nürnberg berühmt durch ihre
Fastnachtsspiele, in denen man die Anfänge des deut-
ichen Lustspiels findet. Namentlich Hans Sachs lie¬
ferte noch heute viel belachte Spiele dieser Art. Große
Karnevalsseste feierte man später in Köln, Mainz,
München und Nizza, die später noch bis vor dem
Kriege als Hochburgen des tollsten Karnevalsürubels
sich behaupteten. Es worden gewiß noch viele Jahre
vergehen, ehe man in Deutschland wieder an derartige
Feste im alten Umfange denken kann. Jetzt gibt es
andere Dinge zu tun!

— Aschermittwoch . Wieder löst ein grauer Ascher-
Mittwoch einen im allgemeinen doch recht ruhigen Fast,
nochtsdienstag ab! An das Grau haben wir uns
eigentlich schon recht sehr gewöhnt. Unsere ganzen
wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse haben eS
mit sich gebracht, daß uns das früher so gefürchtete
Grau des, Aschermittwochs gar nicht so ungeheuer vor.
kommt. Erstens hat der überaus größte Teil unserer
Bevölkerung seit Jahrsn schon von dem Faschings-
trubel so gut wie gar nichts gemerkt, und zweitens
liegt der Druck der ungünstigen Verhältnisse gerade in
drcsem Jahre schwerer als sonst aus jedem einzelnen
von uns . Der Aschermittwoch verdankt seinen Namen
einem noch heilte in der katholischen Kirche geübten
Brauche. Der Priester zeichnet den Gläubigen mit ge¬
weihter Asche ein Kreuz auf die Stirn und spricht in
lateinischen Worten: „Gedenke, daß du Staub bist und
wieder zu Staub zurückkehren wirst!« Das Wort
Aschermittwoch hat einen altertümlichen Klang. Aschen-
mrttwoch müßten wir eigentlich sagen. Die einstige
Bezeichnung „ascherfarb" bedeutete dasselbe wie unser
Ausdruck „aschgrau". An den Aschermittwoch knüpfen
stch noch in den verschiedenensten Gegenden des deut¬
schen Sprachgebietes eigenartige Bräuche. In einigen
Orten Graubündens wird jeder, der stch an diesem
^age auf der, Straße zeigt, mit Asche beworfen. In
protestantischen Gebieten'Norddeutschlands pflegt man
durch das sog. Aeschern oder Aschabkehren an die
iruhere Vedeu/amg dieses Tages zu erinnern. Wer
aauum) zuerst erwacht, weckt die anderen mit Nuten-schlagen.

Mär -, im Spiegel bet Bauetutegeln.
rn s *ancwmonat  gilt im allgemeinen als der Prophet
lur düs Aussehen des kommenden Sommers : . Wie der
Mürz, so der ganze Sommer, " oder: „Soviel Neger,
cm Marz, soviel auch im Sonzmer." Am bekanntesten
dürften wohl die Sprüche über den Märzennebel sein:
»Wenn Marzennebel hundert Tage vorüber sind, kommt
Regen und Gewitterwind " und „Im März viel Nebel,
im Sommer viel Gewitter ." Andererseits sagt man:
»So viel Tau im März, so viel Frost im Mai " oder
>Ein feuchter März, ist der Bauern Schmerz." Der
»chnee ist in diesem Monat kein gern gesehener Gast.
Hoffentlich verschwindet der lange genug dagelegene
Schnee nun auch bald von der Bildfläche. „Neuer
Märzenschnee tut der Saat , Frucht, dem Weinstock und
den Bäumen Weh" und »Lange Schnee im März,
bricht dem Kern das Herz". Am meisten freut sich der
Landmann über einen anhaltend heileren März". Hei-
terer März, erfreut des Landmannes Herz" und
^Trockner März, nasser April, und kalter Mai , füllt
scheuer und Keller und bring: gut Heu." Dabei darf
ks aber nicht so heiter werden, daß alles grünt und
blüht. „Ein grüner März bringt selten etwas gutes".
»Märzenbaumblut ist nicht gut". Eine gewisse Nolle
sprelt in diesem Monat der Kuckuck: „Schreit der KuckucI
>m März, sc gibt es einen frühen, schreit er im Mai.
nnen schönen Frühling " Die Mücken dürfen im März
«och nicht viel spielen, „Wenn im März ist Mücken-
'prel so sterben der Schafe viel ."

r. Der Storch ist wieder da. Meister Stelzbein
ist von seiner Südlandreise zurllckgekehrt und hat in
seiner luftigen Behausung auf dem Schornstein-Firste
wieder Besitz ergriffen. Hoffentlich fällt es ihm nicht
ein, wegen der wenig frühlingsmäßigen Witterung noch

einmal vorübgehend in die Fremde, u ziehen, wie neu¬
lich die voreiligen Kraniche oder Halgänse. Jetzt rüstet
stch gewiß auch der Lenz zum Einzug. Das Storchen¬
nest im Weichbilde unserer Stadt besteht schon seit
Menschengedenken und war jedes Jahr bewohnt. Der
Storch ist ein nützlicher Vogel, denn er macht Jagd
auf Frösche, Mäuse und andere schädliche Tiere. Frei¬
lich verschmäht er es auch nicht, ein junges Entchen
oder ein Rebhuhn zu verzehren oder ein emsiges Bien¬
chen wegzuschnappen. Doch kommt dies wenig in Be¬
tracht. Dabei ist er ein volkstümlicher Vogel der den
Sommer über die Aufmerksamkeit der Jugend auf sich
fesselt und daher zur Idylle des Landlebens gehört.

Ruderklub Naffovia. Am Samstag Abend 8 Uhr
hielt der Ruderklub Nassovia 1921 E. B. einen Fami-
lien-Abend im Saalbau zur Krone ab. Wenn auch das
schlechte Wetter auf den Besuch desselben etwas Ein¬
fluß hatte, so entwickelte sich doch schnell eine urgemüt¬
liche Stimmung. Luftige Tanzweisen, Borträge heiteren
Inhalts, ein fideles Theaterstückchen eine humorvolle
Saalpoft sorgten dafür, daß alle Anwesenden in äußerst
fröhlicher und ausgelassener Laune blieben. Wenn auch
dem äußerst gelungenen Familienabend, jedwedes sicht¬
bare Zeichen eines karnevalistischen Charakters fehlte,
so lösten doch die sich immer wiederholenden Weisen
des Karneoalmarsches ihre Wirlung merklich aus und
hätte besonders die Jugend gern noch länger ausgehal¬
ten, doch fügte man sich verständnisvoll den Weisungen
des Vorstandes und trennte sich mit den herzlichen
Worten: „Auf Wiedersehn."

— Die hiesige Landesbankstelleerrichtet wertbestän¬
dige Rentenmarkkonten im Kontokorrent- und Sparver¬
kehr. Nähere Auskunft wird an den Schaltern erteilt.
Siehe auch Anzeige in vorliegender Nummer.

S Eisenbahnunglück bei Ludwigstadt. Zu den in
letzter Nummer gebrachten Schilderungen über das große
Eisenbahnunglück am 18. 2. 24 geht uns durch Herrn
Seiler jr. noch Folgendes zu, das infolge der außer¬
ordentlichen Tragik von allgemeinem Jntereffe sein dürfte.

Der mit verunglückte Leichenbegleiter» ein Diplom-
Kaufmann, hatte die Leiche seiner Schwester in der Schweiz
abgeholt, die gelegentlich einer Skitour durch eine nie¬
dergehende Lawine getötet wurde. Der umgekommene
Lokomotivführer sollte in den Ruhestand treten und
tat den letzten Tag Fahrdienst. Er fuhr gleichzeitig
seinen letzten Zug nach Saalfeld. Durch den Absturz
dieses Zuges wurde diese Fahrt seine Todessahrt. Seine
Kollegen haben ihre Trauer über dieses tragische Geschick
in folgenden erschütternden Worten zum Ausdruck gebracht:

Die Hand am Hebel steht der biedre Alte
Die letzte Fahrt; Schwer dampft und keucht der Zug
Ach wie so oft, empor die steile Halde
Und dann ins Bayernland hinab im Flug.

Die letzte Fahrti Wie schwer wird doch das Scheiden!
Leb wohl du Burg, lebt wohl ihr grünen Höh'n!
Wie oft dürft Aug' und Herz an euch stch weiden
Werd ich in Lenzespracht euch nochmals seh'n?

Die Höh' erreicht! Seht wie die Räder sausen!
„Nicht so geschwind, mein Roß!" Der Alte lacht,
Greift nach der Bremse, — da ersaßt ihn Grausen—
Sie, die ihm allezeit getreu, — versagt!

Entschlossen wirft den Hebel er zurück.
Umsonst, nichts hemmt des Zuges raschen Lauf!
Hilf Himmel! Schon taucht aus die hohe Brücke
Und unter ihr tut stch der Abgrund auf.

Ein Wahnsinnsschrei—und in des Städtchens Frieden
Stürzt sich das graus'ge Ungetüm wie Wetterstrahl
Die letzte Fahrt du Treuer wars hinteden,
Die letzte Fahrt ins dunkle Tovestal.
— ll Aus dem Kreise Usingeni. T. (Die Geburts¬

tagsfeier eines Hundertjährigen.) Dem früheren Samen¬
händler Adam Buhlmann zu Hausen-Arnsbach war es
vergönnt, am 24. Februar seinen 100. Geburtstag fei¬
ern zu können. Hundert Jahrel Auf oer großen Wel¬
tenuhr zwar nur eine kleine Zeitspanne, im kurzen
Menschenleben aber ein großer Zeitabschnitt, den nur
selten ein Mensch voll erreicht oder überschreitet. Daher
nahm auch die ganze Heimatgemeinde des Begnadigten
an diesem frohen Feste allgemeinen Anteil. An dem
betreffenden Sonntag fand zunächst ein Gottesdienst
statt, dem jedoch der Jubilar wegen seines vorgerückten
Alters nicht mehr beiwohnen konnte. Nach demselben
nahmen Pfarrer und Ktrchenvorstand sein vergrößertes
Bild entgegen, das in der Kirche einen Ehrenplatz er¬
hält. Hierauf ordnete sich aus den zahlreich herbeige-
eilten Gästen und den Dorfbewohnern ein Festzug nach
dem Hause des Geburtstagskindes Hier wurde ihm
eine Ovation dargebracht, die der Jubilar, am offenen
Fenster stehend, und mit einem Hörrohr ausgerüstet,
mit Aufmerksamkeit und Rührung entgegennahm Mustk-
und Gesangesvorttäge wechselten mit Ansprachen seitens
des OrtsgeistUchen, des Bürgermeisters und Landrates
von Usingen ab. Gleichzeitig wurden sinnige Angebinde,
bestehend in Biumenköiben , Wein und sonstigen Ge¬
schenken üöc>reicht. Der Gefeierte folgte den Ehrer-
zeigungen mit sichtlicher Freude und reichte jedem Red-
ner still dankend die Hand. Sodann war er der Mit-
telpunkt der Familienfeier, wo der noch körperlich und
geistig rüstige Greis humorvoll gestimmt stch im Kreise
der Gäste, der Enkel, Urenkel und llrurenkel bewegte
und alle durch sein gutes Gedächtnis bei Schilderungen
aus seinem Leben in Erstaunen setzte. Er äußerte da¬
bei, er danke Gott, daß er ihm die Gnade verliehen,
diesen Tag zu erleben. Nun könne er getrost zu der
ewigen Heimat wallen. Mögen ihm noch weitere Er¬

denjahre beschieden sein! Herr Buhlmann ist zur Zeit
die älteste Persönlichkeit im Kreise Usingen und auch
wohl in ganz Nassau. Anm. d. Schriftl. : Auch in un¬
serer Nachbarschaft, in Delkenheim, feierte vor Jahren
ein Einwohner— Herr Becht— seinen 100. Geburts¬
tag in körperlicher und geistiger Rüstigkeit und wu>de
aus diesem Anlaß bei der Einweihung der Mainzer
Eisenbahnbrücke dem Kaiser vorgestellt. ^Inzwischen ist
er in das Land des Friedens eingegangen. Ja, der
Tod vergißt in seiner großen Liste niemand zu streichen

Amtliches.
IelMtWWlie» der©emeinöe Meint.

Bekanntmachung.
Die Einwohner werden darauf aufmerksam gemacht,

daß am kommenden Markte nur weiß und rot geflaggt
werden darf.

Hochheima. M., den 4. März 1924.
Der Magistrat: Böhm.

Bekanntmachung.
Die Besitzer von Stallungen, die während des

Frühjahrsmarktes Pferde einstellen wollen, haben dies
bis spätestens Samstag Mittag 12 Uhr im Rathaus
Zimmer8 unter Angabe des Namens des Händlers
zu melden.

Hochheima. M.. den 4. März 1924.
Der Bürgermeister: Böhm.

Volkswirtschaft.
* Konkurse im Februar  19 -2 4. Die

Statistik der Konkurseröffnungen hat die steigende Nich,
tung, die sie bereits im Januar eingeschlagen hatte)
auch im Februar beibehalten. Es sind nach einer Zu¬
sammenstellung der Finanzzeitschrift „Die Bank" er-
öffnet worden: im Februar 42 Konkurse, dagegen im
Januar 28 rmd im Februar v. I . 15 Konkurse.

Landwirtschaft.
' Garten -Arbeiten im März.
¥ : S (Nachdruck verboten . )

Durch den anhaltenden scharfen Frost im Januar
und Februar ist man mit manchen Arbeiten im Rück¬
stand geblieben. Diese müssen unbedingt umgehend
nachgeholt werden. Dahin gehören: Pflanzen , Schnitt,
Düngung, Ausputzen und Reinigen der Obstbäume u.
oeerensträkkcher. Die Baumscheiben sind z« graben und
in düngen. Entstandene Wunden sind mit Baumwachs,
Saumörtel oder Teer zu verstreichen. Pfirsich- und
Aprikosenspaliere sind bei sonnigem Wetter noch zu be¬
schatten, damit sie nicht zu früh austreiben und dann
vie Blüten durch Späcsröste vernichtet werden. Der
Kamps gegen das Ungeziefer ist mit allen Mitteln srrt-
zusetzen. Der März ist auch der Hauptmonat für Ver¬
edelungen. Zunächst nimmt man das Steinobst vor
(Kirschen und Pflaumen ). Dann sclgen die Kcrnobst-
sorten (Birnen und Aepfel) . Die Erdbeeranlagen lind
zu reinigen und gegen ausrrocknendeWinde mit stro¬
higem Dünger zu belegen. Die Herzblätter müssen
aber frei bleiben. Die Weinspaliere werden von der
Winterdeckebefreit, sind aber bei eintreteirder ungün-
stiger Witterung wieder zu schützen.

Im Gemüsegarten mehrt sich auch allmählich die
Arbeit. Das Düngen irnd Graben ist sortzusetzen und
zu beenden; Frühbeete werden angelegt und besät.
Vis zunl Auflausen der Saat sind sie geschlossen zu
halten, dann ist fleißig zu lüften, zu gießen und ab-
zuhärteu. Spargelbeete werden gereinigt, gedüngt und
flach gegraben. Die sür Gurken und Kürbis vorgesehe¬
nen Beete sind stark zu düngen und zu jauche,: und
für die Aussaat vorzubereiten. Ins freie Land 1. er¬
den ausgesät, bezw. gelegt: Möhren, Karotten, Spinat,
Petersilie, Schwarzwurzeln, Pastinaken, Radies , Salat.
Küchenkräuter, Puffbohnen und Maicrbscn. In be¬
sonders günstigen Lagen können auch Ende des Mo¬
nats die ersten vorgekeimten Frühkartoffeln gelegt
werden.

' vermischtes.
Schweres Brandrmglück in Köln . Eine Feuers,

brunst zerstörte das Gebäude, in dem das städtische
Grundsteuer- und Schätznngsamt untergebrachtwar. Ein
großer Teil des Karten- und Bcranlagungsmaterials
der Grundsteuer- und Schätzungsabteilung ist vernichtet
worden.

Unschuldig verurteilt . Im Jahre 1908 kamen in
Lenzdorf. B .-A. Schwabach, wiederholt Brandfälle vor.
Ein Anwesen allein wurde viermal bcirvffen und dadurch
das ganze Dorf in Angst und Aufregung versetzt. Die
Nachforschungen nach dem Täter blieben anfänglich er¬
gebnislos . Endlich verdichtete sich der Verdacht immer
mehr gegen den damals etwa 60 Jahre alten Landwirt
Georg Erhardt und dessen Sohn . Beide wurden in Un¬
tersuchungshaft genommeir. Ter Sohn wurde nach un¬
gefähr sechs Wochen wieder aus der Haft entlassen, der
alte Eckhardt aber vom Schivurgericht Nürnberg wegen
Brandstiftung zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt . Nach¬
dem der Verurteilte ungefähr die Hälfte der Strafe ver¬
büßt hatte, erkrankte er im GesängntS und starb als
Sträfling . Nun hat stch der wirkliche Täter , der jetzt
82 Jahre alte Landwirt Joh . Roßkopf aus Lenzdorf ge¬
meldet. Rotzkopf hat die Brandstiftungen als I6jähriger
Bursche begangen und bet seiner eidlichen Vernehmung
vor dem Schwurgericht die Unwahrheit gesagt. So ist
Georg Erhardt als Opfer eines Meineids des Brand¬
stifters unschuldig ins Gefängnis gewandert und dort
gestorben. Roßkopf hat auf Grund von Evangelisattons-
vorträgen, die kürzlich in seiner Gemeinde staltfanden.
Gewissensbisse bekommen und bet der Gendarmerie das
Geständnis abgelegt.



Beuroner Kunst.
Ob dreist manche Moderne uns weiß machen möchten, Kunst

habe an sich nichts zu tun mit den Problemen der Weltanschauung,
jedem, der auch nur einmal flüchtig die Geschichte der Kunst
durchblättert , wird sich ganz von selbst eine gegenteilige Über-
eugung aufdrängen . Ihr Höchstes, ihr Letztes hat allzeit .die
?unst geschaffen im Dienste der Gottesverehrung . Ob man nun
drunten am Fuße der Akropolis zu Athen steht ' und die monu¬
mentale Schönheit des Parthenon auf sich wirken läßt , oder
durch die Ruinen von Luksor wandert , bzw. durch did weiten
Hallen eines gotischen Domes oder Sankt Petrus zu Rom , man
wird ihnen schwer ein Ebenbürtiges aus dem Bereiche der pro¬
fanen Kunst zur Seite stellen. Heute scheint cs allerdings , als
ob sich dieses naturgegebene Verhältnis zu Ungunsten der reli-S  Kunst verschoben hätte, denn im schaffenden Leben mo-

^Künstler nimmt das Profane einen bisher ,nie gesehenen
Hauptteil der Arbeit ein. Der Impressionismus wies eben ein¬
seitig auf den Alltag . Und die religiöse Kunst des 19. Jahr¬
hunderts versuchte sich zumeist nur in Mitunter recht mißlungenen
Wiederbelebungen und Reproduktionen gotischer wie. romanischer
Denkmäler . Der Expressionismus hat da wohl' Wandel geschaffen,
aber durch einseitige Übertreibung eines Persönlichkeitskultus

bisher nicht die rechte Fühlung zum Volke, d. h. zum Leben,
finden können. Bahnbrechend gewirkt zu haben auf dem Gebiete
religiöser Kunst, sowohl neue Wege der Formengebung weisend,
als auch ein , Auge suchend im Volke, das ist meines Erachtens
das Hauptverdienst der so oft genannten , aber doch noch in
katholischen Kreisen .lang nicht in ihrer Tiefe restlos erfaßten
Beuroner Kunst.

Wenn wir uns heute das Schaffen dieser monastischen Künstler
vor Augen halten , so frappiert unwillkürlich, wie uns heute so
manche Schöpfung der Beuroner Schule , obgleich z. B . in den
kunsttötenden 70er Jahren entstanden , moderner anmutet als
manch Werk eines Jungen . Ich denke da etwa an „Die Ma¬
donna mit .dem Apfel ", die in ihrer schlichten Verinnerlichung
und grandiosen -Symbolisierung mystischer Naturbetrachtung wohl
einzig dasteht in der neueren Kunst. Und ist doch von dem
Schöpfer der Beuroner Kunstschule, P . Desiderius 0 . S. B., 1876
geschaffen.

In überaus klarer Weise hat der bekannte Kunstkritiker der
deutschen Jesüiten P . Joseph Kreitmaier  8 . J . in seinem
nunmehr bereits in fünfter , erweiterter Auflage vorliegenden
Werke (Herder , Freiburg , geb. G .-M . 4.50) den Entwicklungsgang
wie- die Probleme dieser eigenartigen Kunst gezeichnet. Wir
lernen da den Gründer auf der Münchener Kunsthochschule kennen,

8 Farrad-, Motor-
1 und Auto-

Repapaturen j
werden prompt und billig , fachgemäß
ausgefühit . — Fahrrad -Deeken und
-Schläuche stets auf Lager , sowie sämt¬
liche Motor - und Fahrrad ’Oele . Benzin
und Benzol , Fussbodenöl , Zentrlfngen-

Oel, und Fette aller Art zu
den billigsten Preisen

•;iM-.
Johann Raaf Z

Delkenheimerstr . 1 Delkenheimerstr . 1 B

fahre nach allen Richtungen njit Lastauto.

Führe tägliih»atz Mainz nnü
Kommissionen die mir aufgetragen

jjlflUll ; werden, werden prompt und billig
21 ausgeführt.

d ^tkr Eökühälhrr , Frachtfuhr -Unternehmer

i

NOuWe Landenbülik RissinWe Sparkahe.
Wir errichten

wertbeständige Rentenmarkkonten
in Jfd. Rechnung und im Sparverkehr
unter folgenden Bedingungen : '

a) Mindesteinlage 100 Rentenmafk im Sparverkehr
200 Rentenmark im Kontokorrentverkehr

"b) Festlegung mit mindestens lmonatiger Kündigung;
c) Zusicherung wertbeständiger Rückzahlung auf der Grund¬

lage des amtlichen Berliner Dollarmittelkurses mindes¬
tens des eingezahlten Rentenmarkbetrages.

d) Hohe Verzinsung.
Einzahlungen können erfolgen:

a) in Rentenmark
b) in Papiermark
c) in sonstigen umlauffähigen Zahlungsmitteln.

Nähere Auskunft erteilen unsere Landesbankstellen.
DfreRtfoti der nassauisciKit Landttbsnk Alerbaden.

NMlMvmreigeiMg.
Am kommenden Mittwoch , den 5. März 1924,

nachmittags 1 Uhr, werden bei Gastwirt Adam Schab Y. .
zu Bifchofsheim, Untergasse, folgende HolzsorrimeMe
aus dem Bifchofsheimer Gemeindewald versteigert.

EIA» weil ii. 81. 9m.  a 2.50 lang
und 21 Nm. a 1.25 lang

8ie!.-» we!l. II. 81. 19 Mm.a3nt. lg.
Anche Stämme1». .. 1St. -0.78 jnt. 3nfi.

99 99
IV.
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3

99
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99 99

99 99
V.

99
1

99
-0.17 1, 99m

99
IV.

99
2

99
-0.88

99 99

99 99
V.

99
1

99
-0.27

99 99

«e 99
II.

99
1

99
-1.43

99 99

99 1P
III.

99
6

99
-5.12

99 99

99 99
IV. 62

99
-3128

99 99

99 99
V.

99
40

99
-12.50

99 99

99 99
VI.

99
12

99
- 2.10

99 99

Wem 99
II

99
f

99
- 1.01

99 99

99 99
Hl.

99
18

99
40.19

99 99

99 99
IV.

99
8

99
-3.05

99 99

J . Burkhard Sohn
Höchst a. M., Baumaterialien.

Telefon 76 . Gegr . 1877.

Zerrignt , Kalk , Trass , Gips , Marmorzement , Schamotte , u . ff. Erde
Bimskement - und Gipsdielen , Schwemm - u. Schamottesteine,

folgen ihm als Lehrer oer Kunflgeiverbefchule in Nürnbeiz , be-
gleiten ihn hinauf auf das stille Tiroler Tal und hinein in die
schwäbische Waldeinsamkeit Beurons.

Die beigegebcnen Illustrationen gewähren eine gute An-
schauung der großartigen Leistungen. Lebhaft steht da die ÄkauruS-
kapelle  bei Benron vor uns , der bekannte Kreuzweg der
Marienkirche in Stuttgart , die herrlichen Wandgemälde und
Skulpturen der Krypta zu Monte Cassino,  sowie etwa da«
Altarbild zu St . Gabriel  in Prag oder St . Hildegard  bei
Rüdesheim . Mit Recht betont der Autor , daß jede Beurteilung
Beuroner Kunstwerke eine wirkliche Würdigung nur in ihrem
architektonischen Rahmen finden dürfte . Besonderes Interesse
weckt auch das Projekt einer im Beuroner Stil geplanten Herz-
Jesu -Kirche in Wien. Man wird es nur bedauern, daß dieser
Plan bislang nicht zur Ausführung gelangt ist. Denn man hätte
da einmal das immer und immer betonte Hand -in-Hand -Arbeiten
der verschiedenen Kunstarten zur gottesdienstlichen Einheit ver¬
körpert vor sich gesehen.

Ich möchte dem Buche als einem Apostel moderner Kunst-
gebung weiteste Verbreitung wünschen. Das würde sicherlich
dazu beitragen , so manche Anschauung teilnahmslosen Beiseite-
stehcns vieler katholischer Kreise in Fragen der Kunst zu be-
richtigen und schaffend anzuregen.

Wmg-B. Jermagfo“
Singstunde ausnahmsweise

Dienstag , d. 4. 3., abends 8 Uhr
sonst immer Donnerstags.

Eisernes
Kinderbett

nult MMMllMn
gut erhallen , zu verkaufen.

Näheres Geschäftsstelle : Massen-
heimerstratze 25 [3

Glotze, tröijjtige
Ziege üjr

Apotheker Kiel.

Empfehle:
Obstbäume, Topfpstsnren,

6emilse-,UIee-,Runkelrüben-
famen, Baumroacfjs, Odst-
baumkarbolineum, Rassiabast

Peter Sack, [7
Gärtnerei Mlhelmstr . 32

Llagengeschüst
Simon, Mainz,

Scfjoffstr. 6 I. St. a. yaupwh.
enpfiehlt besonders gut und billig
weisse vsmosldezÜLe fertig 8 Mk.
Bettücher 4 Mk.
Kerrenstoffe von 5 Mk. an
Kostümstoffe von 2 Mk. an
Hemdenstoffe welss und farbif
Tischdecken , Koltern
Anzüge von 20 Mk. an.
Ein Versuch führt zur dauernden

Kundschaft.

J

Steinzeugröhren,
Hourdis , Viehtröge , und -Krippen , Drainröhren , Dachziegel jeder
Art , Dach - und Isolierpappen , Klebmasse , Goudron , Tonrohrkitt,
Carbolineum , Teerstricke , Rabitzgewebe , Rohrmatten , Schilfrohr,

Kuhhaare.

Kunststeinmaterialien , Steinfarben , Kanalbauartikel , wie Sink¬
kasten , Schachtrahmen etc.

i

Wand- und Fussbodenplatten,

r , .
Bretter , Dielen, Rahmen, Latten , Stangen,

-eiserne Träger , Rundeisen , Ceresit , Ceresitol , Eisenlack usw.

>fa- rr—r—~— — r. . —— ■—. .. . . . .
*4 Sämtliche übrigen Baustoffe und Bauwaren werden ebenfalls

geliefert.

.iMLager; Nied , Höchsterstrafee 6a.

Das Holz sitzt in den Abteilungen 3a und 6.
Auskunft über dasselbe erteilt Förster-Aspirant

Herr Hetz-Raunheim a. M.
Bischofsheim, den 26. Februar 1924,

Hslsische Bürgermeisterei Fischer.

auf den„Neuen Hochheimer Stadt-
anzeiger" sind zu richten ait die
GeWtsstelle.MOnheimeritr.25.

^ ^ adellos führe ich sämtliche Schirmreparaturen aus,
auch wenn alle Ecken eingerissen sind.

Jean Gutjahr, MmM.115

Hühneraugen beseitigt sicher
das Radikalmittel „ Levew0hl.
Hornhaut an  der Fußsohle beseitigt Lebewohl
Ballen -Scheiben. In Drogerien u. Apotheken
man verlange ausdrücklich„Lebewohl".
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